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Ein gemeinsames Positionspapier von LWF und AWG

UNERSETZBAR! WIE ES MIT DER ESCHE IM AUWALD WEITERGEHEN KANN
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Esche im Auwald

Fraxinus excelsior – wörtlich übersetzt be-
deutet der lateinische Name der Gemeinen 
Esche „die Herausragende“. Angesichts der 
Vielzahl an Funktionen, die diese Baum-
art im Auwald erfüllt, wird sie diesem Na-
men mehr als gerecht. Mit einer tolerierten 
Überflutungsdauer von bis zu 40 Tagen im 
Jahr kommt die Esche in zahlreichen bach- 
und flussbegleitenden Lebensräumen vor. 
Dort tritt sie häufig als wichtige Begleit-
baumart auf und kann mit zunehmender 
Entfernung vom Gewässer sogar zur do-
minierenden Hauptbaumart werden (Wa-
lentowski et  al.  2020). Dank ihrer kräfti-
gen Wurzelsysteme kann die Esche steinige 
Böden tief erschließen und trägt damit zur 
Stabilisierung von Bach- und Flussufern bei. 
Ihr leicht zersetzbares Laub wirkt boden-
verbessernd und fördert die Nährstoffdyna-
mik im Auwald (Forster und Falk 2020). Sie 
benötigt nährstoffreiche, kalkhaltige und 
gut wasserversorgte Standorte (Ellenberg 
und Leuschner 2010) und kann auf vielen 
Auwaldstandorten beachtliche Wuchsleis-
tungen erzielen. Besonders prägend ist sie 
auch in den durch Natura 2000 geschütz-
ten Erlen-Eschenwäldern (91E0*), einem 
prioritären Lebensraumtyp von besonderer 
Bedeutung (Schreiber 2021). Obwohl die 
Esche durch ihre fraßhemmenden Inhalts-
stoffe für viele Insekten unattraktiv ist, bie-
tet sie seltenen hochspezialisierten Arten 
wie dem Kleinen Maivogel (Euphydryas ma-
turna) einen unverzichtbaren Lebensraum 
(Schmidt 2018).

Forstwirtschaftlich war die Esche bislang 
eine wertvolle Baumart und eine Hoff-
nungsträgerin im Klimawandel. Ihr hartes, 
elastisches Holz wird vielseitig genutzt, vom 
Werkzeugbau bis hin zu hochwertigen Mö-
beln und Konstruktionen (Forster und Falk 
2020, Waldherr 2001). Neben der durch 
das Ulmensterben bedrohten Ulme gibt es 
im Auwald kaum eine andere Baumart, die 
auf den anspruchsvollen Standorten der 

Auwälder ökologischen und wirtschaftli-
chen Nutzen in vergleichbarer Weise ver-
bindet. Umso bedauerlicher ist die aktuelle 
Situation der Gemeinen Esche.

Eschentriebsterben

Der aus Asien eingeschleppte Pilz Falsches 
Weißes Stengelbecherchen (Hymenoscy-
phus fraxineus) hat sich in den vergangenen 
20 Jahren im gesamten mitteleuropäischen 
Raum ausgebreitet. Der Erstnachweis im 
Südosten Deutschlands erfolgte 2008 (Le-
onhard et al. 2009). Bereits nach wenigen 
Jahren waren in den Eschenbeständen Bay-
erns starke Vitalitätsverluste und Absterbe-
erscheinungen zu beobachten (Lenz et al. 
2012, Bartha et al. 2014). Auf 24 bayern-
weiten Beobachtungsflächen, welche durch 
die LWF im Jahr 2009 eingerichtet wurden, 
war nach einigen Jahren ausnahmslos jede 
Esche infiziert und geschädigt (Lenz et al. 
2016). Bereits im Jahr 2017 war die Hälfte 
der Eschen abgestorben. Bei der Bonitur im 

Sommer 2024 lebte nur noch ein geringer 
Anteil der verbliebenen Eschen. Die Über-
lebenswahrscheinlichkeit der Bäume lag zu 
diesem Zeitpunkt bei weniger als 25 %.

Möglichkeiten zum Erhalt der Esche

Manche Eschen sind widerstandsfähiger 
als andere
Aber es gibt auch Hoffnung für das Fortbe-
stehen der Esche: Die Baumart verjüngt sich 
in Bereichen, wo sie noch vorkommt, wei-
terhin gut; und es gibt einzelne gegenüber 
dem Eschentriebsterben widerstandsfähige 
Eschen. Beobachtungen zeigen, dass unge-
fähr 1 bis 2 % der Bäume eine bessere To-
leranz gegenüber dem Erreger des Eschen-
triebsterbens aufweisen könnten (Kjaer 
et  al. 2012; Abb.  3). In Klon- und Nach-
kommenschaftsversuchen des Amtes für 
Waldgenetik (AWG) konnte eine genetische 
Grundlage der Anfälligkeit nachgewiesen 
werden. In diesen zeigten 10 % der jungen 
Eschen eine erhöhte Widerstandsfähigkeit 
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Fruchtkörper auf Blattstielen am Boden bilden Ascosporen (ab Juni)1
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Einwachsen und Verbreitung im Trieb, Kambium- und Rindennekrosen, Welke3
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Verfärbung des infizierten Holzes4
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Infizierte Blätter fallen zu Boden, Ausbildung neuer Fruchtkörper im Folgejahr5
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Abb. 1: Infektionszyklus 
Eschentriebsterben: 
Kleine Fruchtkörper 
auf Blattspindeln am 
Boden setzen Sporen 
frei (1), Blätter werden 
durch die Sporen infi-
ziert, das Myzel wächst 
in Blatt und Spindel ein 
(2), Einwachsen in den 
Trieb mit Blattwelke 
und Bildung von Kam-
bial- und Rindennekro-
sen (3), Verfärbungen 
des infizierten Holzes 
(4), infizierte Blätter mit 
Spindeln fallen zu Bo-
den, Ausbildung neuer 
Fruchtkörper in den 
Folgejahren (5) 
(Grafik: Mano Witt-
mann, Complizenwerk).
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mit einem geringeren Anteil abgestorbener 
Triebe in der Krone (Seidel et al. 2025). Diese 
Widerstandsfähigkeit ist zu einem großen 
Teil genetisch bedingt (McKinney et al. 2011, 
Stener 2018) und kann weitervererbt wer-
den (Pliūra et al. 2011, Lobo et al. 2014). 
Untersuchungen von Metheringham et al. 
(2022) zeigten ebenfalls, dass in der Na-
turverjüngung vorteilhafte Genvarianten 
in Bezug auf den Erreger des Eschentrieb-
sterbens häufiger auftreten. Um von die-
ser Anpassung der Eschennaturverjüngung 
zu profitieren, sind Samenbäume dringend 
zu erhalten. Diese Erhaltung der vital wir-
kenden Alteschen sollte in der Bestandes-
tiefe erfolgen, wo Verkehrssicherungsas-
pekte keine Rolle spielen.

Esche in der Naturverjüngung erhalten 
und fördern
Der Blick auf die Naturverjüngung lohnt 
sich: In dichten Eschenverjüngungen kon-
kurrieren, da wo sie noch vorkommen, 
zahlreiche Jungbäume um die wichtigste 
Ressource – das Licht. In diesem intensi-
ven Konkurrenzkampf überleben nur we-
nige Individuen. Eschen mit geringerer 

Abb. 2: Infektion der Blätter und Triebe von Eschen in der Naturverjüngung (A); Sekundärkrone mit typischer Büschelbildung bei jahrelangem Rücksterben der 
Triebe durch das Eschentriebsterben (B); Gebrochene Esche mit Stammfußnekrose (C) (Fotos: F. Fisel, N. Burgdorf, beide LWF) 
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Eschentriebsterben

Der Infektionszyklus des Erregers des 
Eschentriebsterbens lässt sich an der 
Gemeinen Esche Fraxinus excelsior 
im Auwald besonders gut beobachten 
(Abb.  1). Die Fruchtkörper des Pilzes 
entwickeln sich innerhalb der Vegeta-
tionsperiode auf niederliegenden Blatt-
spindeln, sobald es wärmer geworden 
und genügend Niederschlag gefallen ist. 
Aus den kleinen weißen Fruchtkörpern 
werden die Sporen freigesetzt, die sich 
über die Luft verbreiten und die Blät-
ter von Fraxinus excelsior infizieren. 
Die ersten Symptome sind braune Fle-
cken auf den Fiederblättern und Welke. 
Im weiteren Verlauf wächst der Pilz in 
die Leitungsbahnen der Triebe ein und 
bringt diese zum Absterben (Abb. 2A). 
Die Infektion vollzieht sich jährlich aufs 
Neue und führt zum Rücksterben von 
Trieben, Kronenpartien und schlussend-
lich dem gesamten Baum.

Besonders bei jungen Eschen und in der 
Naturverjüngung zeigt das Triebsterben 
eine schnelle Dynamik mit hohen Mor-
talitätsraten, wodurch die widerstands-
fähigeren Eschen schneller herausse-
lektiert werden. Bei älteren Bäumen 
entwickelt sich über Jahre eine zuneh-
mende Kronenverlichtung, die häufig 
durch eine ausgeprägte Sekundärkrone 
mit „Büschelbildung“ der neuen Triebe 
sichtbar wird (Abb. 2B). Es gelingt nur 
noch wenigen Eschen, einen gesunden 
Terminaltrieb auszubilden. Zudem ent-
wickeln sich bei vielen in ihrer Vitalität 
geschwächten und damit anfälligeren 
Eschen Stammfußnekrosen (Abb.  2C). 
Diese werden in vielen Fällen durch eine 
Infektion der Wurzeln mit verbreiteten 
Arten der Gattung Hallimasch hervor-
gerufen.
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Widerstandsfähigkeit gegenüber dem Erre-
ger Hymenoscyphus fraxineus haben weit-
aus geringere Chancen, sich gegen robus-
tere Individuen durchzusetzen und werden 
verdrängt. Mit zunehmendem Alter der Ver-
jüngung lichtet sich der Bestand und es 
selektieren sich diejenigen Bäume heraus, 
die sich am effektivsten gegen den Erreger 
und die intra- und interspezifische Konkur-
renz behaupten können. Wichtig ist auch 
mit einer möglichst hohen Individuenzahl 
in der Naturverjüngung zu beginnen, damit 
die Selektionsbasis breit genug und damit 
die Chance größer ist, dass mehrere wider-
standsfähige Eschen übrigbleiben. Aktiver 
Einzelschutz kann diesen vielversprechen-
den Individuen helfen.

Bei der Suche nach toleranten Individuen 
kommt dem Auwald eine besondere Rolle 
zu. Die Esche ist dem Eschentriebsterben 
dort verstärkt ausgesetzt, da im Auwald 
ein besonders hoher Infektionsdruck vor-
herrscht. Durch die feuchten Standortbe-
dingungen werden auf den verrottenden 
Blattspindeln mehr Fruchtkörper mit den 
krankheitserregenden Sporen gebildet. Zu-
dem gelingt es den freigesetzten Sporen un-
ter den luftfeuchten Bedingungen im Au-
wald besser, auf den Blättern auszukeimen 
und diese zu infizieren. Die Selektion wider-
standsfähiger Jungeschen unter hohem Se-
lektionsdruck im Auwald könnte ein Schlüs-
selfaktor für den Erhalt forstgenetischer 
Ressourcen der Gemeinen Esche darstellen.

Die Eschenverjüngung benötigt 
Unterstützung
Vollständig resistente Eschen sind in der 
Zukunft aber nicht zu erwarten. Die über-
lebenden Individuen zeigen eine abge-
schwächte Krankheitsreaktion. Sie wer-
den weniger stark geschädigt, bleiben aber 
nicht gänzlich verschont. Zwar können sie 
sich gegenüber ihren Artgenossen behaup-
ten, im Wettbewerb mit anderen, gesun-
den Baumarten haben sie es aber weiterhin 
schwer. Vitale Baumarten wie Bergahorn 
oder Pappel, die nicht durch eine Krank-
heit geschwächt sind, wachsen schneller 
und sichern sich im Auwald so den ent-
scheidenden Vorsprung im Rennen um Licht 
und Raum.

Hier sind die Waldbesitzenden und Bewirt-
schaftenden gefragt. Im Rahmen des groß 

angelegten Verbundprojektes FraxForFuture, 
gefördert durch die Fachagentur für 
Nachwachsende Rohstoffe (FNR), wurden 
konkrete Handlungsempfehlungen dazu er-
arbeitet: Die erhöhte Toleranz in der Na-
turverjüngung kann nur dann zum Tragen 
kommen, wenn sich die Verjüngung auch 
erfolgreich etablieren kann. Für die Erhal-
tung der wichtigen heimischen Baumart 
Esche ist es entscheidend, die Eschenver-
jüngung durch gezielte Pflegeeingriffe zu 
fördern und konkurrenzstarke Begleitbaum-
arten rechtzeitig zu entnehmen. Auch der 
Altbestand sollte in die Betrachtung einbe-
zogen werden. Durch die Entnahme einzel-
ner Bäume kann der Lichteinfall gesteuert 
und der Lichtbaumart Esche ein entschei-
dender Entwicklungsvorteil verschaffen 

werden (Steinhart et al. 2024). Eine weitere 
Voraussetzung für die Etablierung von wi-
derstandsfähigen Individuen aus der Na-
turverjüngung ist ein angepasster Wildbe-
stand, der eine natürliche Verjüngung ohne 
Schutzmaßnahmen auf größeren Flächen 
erlaubt. Hierfür ist eine Jagdstrategie nach 
dem Grundsatz „Wald vor Wild“ unerläss-
lich.

Die langfristige Erhaltung und Förderung 
der Esche in der Naturverjüngung ist ein 
wichtiger Schritt zur Förderung der Wi-
derstandsfähigkeit von Eschen gegenüber 
dem Erreger des Eschentriebsterbens. Je-
doch sind solche Maßnahmen mit einem 
hohen Risiko verbunden, da die Wahr-
scheinlichkeit eines Ausfalls der gesamten 

Abb. 3. Widerstandsfähigere Esche im Bestand (Foto: H. Seidel, AWG) 
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Naturverjüngung trotz der waldbaulichen 
Förderung besteht. Daher sollte das Risiko 
im Bestand auf mehrere Baumarten ge-
streut werden. Pflegemaßnahmen sollten 
als Investition mit langer Laufzeit und of-
fenem Ende gesehen werden, die das Ziel 
der Erhaltung und Förderung der wichti-
gen heimischen Baumart Esche als Wald-
baum in Mitteleuropa verfolgen.

Wiedereinbringung der Esche
Nach Etablierung von Mutterquartie-
ren aus widerstandsfähigen Eschen soll-
ten diese wieder in Waldbeständen ein-
gebracht werden. Mittels Grünstecklingen 
können diese widerstandsfähigeren Eschen 
auf kleinen Versuchsflächen angebaut wer-
den. Hierfür bieten sich Praxisanbauver-
suche an. Zusätzlich können kleine Grup-
pen von Eschen in Vorkommensgebieten des 
Maivogels eingebracht werden. Zäunung 
oder Einzelschutz von vorhandener Verjün-
gung ist eine weitere Methode, die Esche 
zu fördern. Eine weitere Möglichkeit, die 
toleranteren Eschen aus der Naturverjün-
gung zu verbreiten, ist das Verbringen von 
Wildlingen.

Waldbauliche Erhaltungsmaßnahmen kön-
nen gegenüber Praxisanbauversuchen eine 
flächigere, bayernweite Wirkung entfalten. 
Sie erfordert aber eine bewusste Planung 
und Umsetzung, um die vitalsten Altbäume 
in der Bestandstiefe zu erhalten und zu för-
dern sowie Eschen-Naturverjüngung zuzu-
lassen, zu fördern und zu pflegen.

Verkehrssicherung
Da befallene Eschen oft an Stabilität ver-
lieren und leicht umstürzen, sollten sämt-
liche Maßnahmen, die den Erhalt der Esche 
zum Ziel haben, im Bestandesinneren er-
folgen. Befinden sich Eschen entlang von 
öffentlichen Straßen und Wegen oder um 
Erholungseinrichtungen, sollte neben den 
regelmäßig durchzuführenden Kontrollen 
eingehendere Kontrollen sowie Zusatzkon-
trollen nach extremen Wetterlagen (z.  B. 
Stürmen) erfolgen. Dabei ist eine Ein-
schätzung der Standfestigkeit zwingend, 
da selbst Eschen mit relativ gut belaubter 
Krone bereits Wurzelfäulen infolge von Hal-
limaschbefall aufweisen können (Chandelier 
et al. 2017). Es ist häufiger zu beobachten, 
dass gesund wirkende Bäume plötzlich 
umfallen. Die Entnahme von Eschen entlang 

von öffentlichen Straßen und Wegen sowie 
um Erholungseinrichtungen empfiehlt sich 
deshalb auch dann, wenn nur schwache 
Symptome des Eschentriebsterbens fest-
zustellen sind.

Da bei solchen Verkehrssicherungsmaßnah-
men auch immer naturschutzfachliche Bio-
top- und Habitatbäume mit seltenen und 
geschützten Arten betroffen sein können, 
sollten solche Maßnahmen immer in Ab-
sprache mit der zuständigen Naturschutz-
behörde durchgeführt werden. Eine Mög-
lichkeit, Verkehrssicherung und Artenschutz 
zu kombinieren, kann die Anlage von Hoch-
stümpfen in ausreichendem Abstand zum 
Weg sein.

Fazit

Die Gemeine Esche ist im Auwald ökolo-
gisch wie ökonomisch sehr wertvoll. Gleich-
zeitig bleibt das Eschentriebsterben eine 
existenzielle Bedrohung für diese Baum-
art. Es stehen keine heimischen, alternati-
ven Baumarten zur Verfügung, die die forst-
wirtschaftliche und ökologische Lücke der 
Gemeinen Esche vollumfänglich schließen 
können.  Damit wird deutlich, wie wichtig 
die Gemeine Esche für den Auwald ist. Aus 
diesem Grund wird intensiv weiter am Er-
halt der Esche geforscht, unter anderem in 
einer Fortführung des Projektes FraxForFu-
ture, jetzt als FraxRecovery.

Das oberste Ziel für die Forstwirtschaft 
und den Naturschutz sollte die Erhaltung 
und Förderung forstgenetischer Ressour-
cen der wichtigen heimischen Baumart 
Esche als Waldbaum in Mitteleuropa sein. 
Am wichtigsten ist die Erhaltung der vi-
talsten Altbäume in den Beständen und 
die Förderung der Eschennaturverjün-
gung, um widerstandfähige Individuen zu 
selektieren, zu erhalten und zu vermeh-
ren. Entscheidend sind Pflegeeingriffe ge-
gen konkurrierende Begleitbaumarten und 
lichtsteuernde Verjüngungshiebe im Altbe-
stand. Entlang verkehrssicherungspflichti-
ger Wege hat Sicherheit Vorrang. Daher 
ist es empfehlenswert, sämtliche befal-
lene Eschen unter Beachtung der Belange 
des Naturschutzes zu entnehmen. Um den 
Genpool von widerstandsfähigeren Eschen 
zu erhalten und langfristig hochwertiges 

Vermehrungsgut bereitzustellen, hat das 
AWG zwei Samenplantagen aufgebaut und 
wird sich in den kommenden Jahren intensiv 
der Pflege und Förderung widmen.
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